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«Es gibt eine gute
Chance, dass ich
ewig leben werde»
Der KI-Experte und Ex-Open-AI-Manager Zack Kass
hat hohe Erwartungen an künstliche Intelligenz.
Im Gespräch mit Ruth Fulterer und Michael Ferber
nennt er unter anderem die Lösung aller wissenschaftlichen Fragen
und den Sieg über Klimawandel und Tod

Der KI-Experte Zack Kass in Zürich. KARIN TANNER / FILM AND CUT

Künstliche Intelligenz (KI) ist das
Thema der Stunde. Die einen hoffen
auf einen Produktivitätsschub, bei
den anderen nimmt die Angst vor
Schäden zu, welche die neueTechno-
logie anrichten könnte. Der Konflikt
zwischen wirtschaftlichen Interessen
und Vorsicht bei der Entwicklung
brachte in den letzten Tagen Open
AI, die Firma hinter Chat-GPT, an
den Rande des Zusammenbruchs.

Bis Frühjahr 2023 leiteteZackKass
die Abteilung für Markteinführung
vonOpenAI. Jetzt tourt er als Redner
und Berater um die Welt und erzählt
vomWandel, den er sich durch KI er-
hofft,so auchbei der Investorenkonfe-
renz «Eyes on 2024» der Fondsgesell-
schaft Invesco in Zürich. Dort haben
wir ihn gesprochen – vor den Verwer-
fungenbeiOpenAI.Zudiesen lieferte
er nachträglich einenKommentar.Das
Unternehmen habe starken Zusam-
menhalt gezeigt, davon sollte sich die
Öffentlichkeit bestärkt fühlen, sagt er:
«Die Zukunft ist grossartig, in grossen
Teilen, weil OpenAI sie baut.»

Seine teilweise beinahe religiös
anmutenden Überzeugungen mögen
manchen erstaunen, im SiliconValley
und vor allem bei Open AI sind sie
jedoch verbreitet. Dazu gehört jene,
dass KI nicht nur eine weitere techni-
sche Innovation sei, sondern der Be-
ginn eines ganz neuen Zeitalters.

Herr Kass, im Moment gibt es einen
grossen Hype um künstliche Intelligenz
und dazugehörige Aktien: Jene von Nvi-
dia ist in diesem Jahr um 240 Prozent
gestiegen, die von Microsoft, das stark
mit Open AI kooperiert, um mehr als 50
Prozent. Ist das eine Blase?
Ob Chiphersteller und KI-Firmen über-
bewertet sind,kann ichnicht sagen.Doch
ich bin überzeugt, dass KI denMarkt to-
tal verändern wird – und zwar deflatio-
när:Güter undDienstleistungenwerden
sehr viel billiger werden. Dadurch wer-
den dieMargen für viele Firmen steigen,
zum Beispiel für Fluggesellschaften, die
im Moment kaum Geld verdienen.

KI macht Airlines profitabler?
Denken Sie an die Mengen an mensch-
licher Denkarbeit, die nötig sind, um
eineAirline zu betreiben.KI kann diese
Arbeit übernehmen. Das reduziert Per-
sonalkosten. Dann sinken entweder die
Preise der Fluggesellschaften, oder die
Margen steigen. Und so ähnlich wird es
in allen Sektoren gehen.

In der Tech-Welt gibt es immer wie-
der Hypes: Vor kurzem waren Krypto-
währungen das grosse Thema. Schon
Anfang der 2000er Jahre platzte die
Dotcom-Blase, allerdings entstanden
zugleich die grossen Internetfirmen.Wo
reiht sich KI ein?
Blockchain hat unserenAlltag nicht ver-
ändert. Der Einfluss, den KI auf unser
Leben hat und haben wird, ist aber um
einiges dramatischer. Das wird sich in
den nächsten Jahren zeigen.

Welchen Wandel erwarten Sie konkret?
Schauen wir uns Medizin und Biologie
an. Ich glaube, wir werden bald viele
Krankheiten heilen können, der Sek-
tor wird enorm wachsen.Durch KI wird
auch Robotik günstiger, was die Indus-
trie beschleunigt. Auch bei Beratern,
Anwälten und in der Kundenbetreuung
werden wir eine unglaubliche Automa-
tisierung erleben.

Die Automatisierung senkt Personal-
kosten. Das bedeutet also Kündigungen.
Ich glaube nicht. Jede industrielle Revo-
lution hat mehr Jobs kreiert, als sie zer-
stört hat. Das bedeutet nicht, dass ein
Mühlenarbeiter während der indus-
triellen Revolution ein einfaches Leben
hatte. Unsere zukünftigen Jobs können
wir uns heute noch nicht vorstellen.

Aber Sie gehen davon aus, dass es auch
in Zukunft Jobs gibt, die wir machen
und nicht Maschinen?
Ich denke, langfristig werden wir nicht
mehr arbeiten.

Wie soll das möglich sein?
Ich glaube, dass künstliche Intelligenz
die Knappheit der Ressourcen beendet.
Wenn wir erst unendliche Energiequel-
len haben und Superintelligenz, dann
folgt daraus, dass die Kosten von allem
Richtung null gehen. Dann können wir
alle Krankheiten heilen und sehr günstig

alles bauen,was wir wollen.Das führt in
eine Welt, in der Menschen nicht mehr
arbeiten müssen.Langfristig.Kurzfristig
wird die Marktökonomie stark profitie-
ren.Aber irgendwann brauchen wir den
Kapitalismus nicht mehr. Und ich sage
das als Kapitalist.Aber wie bepreist man
Dinge, wenn sie nicht mehr knapp sind?

Von welchem Zeithorizont sprechen Sie
da?
Ich denke, es gibt eine gute Chance, dass
ich selbst ewig leben werde. Falls ich
nicht von einemAuto überfahren werde.

Wirklich?
Das sind keine verrückten Aussagen.
Wenn Sie sich lang genug mit KI be-
schäftigen, dann werden Sie wahrschein-
lich zu dem Schluss kommen, dass sie
alle Probleme löst oder uns alle um-
bringt. Ich glaube an Ersteres.

Sie fürchten sich nicht vor KI, die aus-
ser Kontrolle gerät und die Menschheit
vernichtet?
Die Grundfrage ist, ob wir es schaffen,
KI mit unseren menschlichenWerten zu
vereinen.Wir nennen es dasAlignment-
Problem. Ich muss darauf vertrauen
können, dass mein zukünftiger KI-Assis-
tent mir Frühstück holen kann, ohne da-
bei Unheil anzurichten. Das geht nicht
mit einer langen Liste Regeln, die jeden
Fall genau klären. Sondern wir müssen
diesen Assistenten beibringen, unsere
menschlichenWerte zu respektieren und
selbständig das Richtige zu tun.

Welche Rolle spielt staatliche Regulie-
rung dabei?
Regulierung ist aus vielen Gründen
wichtig. Und sie hat das Potenzial, KI
stark zu hemmen. Aus meiner Sicht
müssen grundsätzlich zwei Dinge regu-

liert werden. Das eine ist das angespro-
cheneAlignment-Problem, also dass KI
mitmenschlichenWerten inEinklang ge-
bracht werden muss. Das zweite ist die
Erklärbarkeit.Alle Modelle sollten ihre
Vorgehensweisen und Entscheide bis zu
einem gewissen Grad erklären oder uns
Bescheid sagen,wenn diese nicht erklär-
bar sind.

Es gibt auch Fachleute, die in KI weder
Untergang noch Allheilmittel sehen.
Warum gehen Sie davon aus, dass aus
Chat-GPT, das im Moment auch Fehler
macht und Fakten erfindet, bald eine den
Menschen übertreffende Superintelligenz
wird, die echte Innovation hervorbringt?
Die Leute, die daran zweifeln, dass es
eine maschinelle Superintelligenz geben
wird, sind dieselben, die nicht geglaubt
haben, dass die jetzigen Systeme mög-
lich sind. Wenn man sich die Entwick-

lungen ansieht, ist es doch unmöglich, zu
leugnen, dass wir auf einer exponentiel-
len Kurve der Innovation sind.

Es könnte auch sein, dass die Fort-
schrittswelle sich verlangsamt. Etwa weil
uns die Daten ausgehen, anhand deren
die Modelle neue Dinge lernen können.
Wir werden es bald herausfinden.Aber
ich sehe noch kein Anzeichen dafür.
Und die Kosten derModelle sinken, also
werden sie sich immer weiter verbreiten.

Wir haben diesen grossen Fortschritt auf
der einen Seite. Zugleich ist die geopoli-
tische Situation der Welt schwierig. Sind
wir wirklich auf dem Weg in eine bes-
sere Welt?
Ich bin froh, dass ich jetzt lebe und nicht
in einer anderen Zeit. Die meisten His-
toriker würden dem zustimmen. Ich will
sagen:Es gab immer wieder dunkle Zei-
ten, aber grundsätzlich ist die Mensch-
heitsgeschichte eine Fortschritts-
geschichte.

Was ist mit dem Klimawandel?
Ich glaube, wir werden sehr bald durch
Fusionsreaktoren unbegrenzten Ener-
giezugang haben. Das wird die Klima-
krise lösen.Wenn Sie Chat-GPT fragen,
wie wir CO2 aus der Atmosphäre neh-
men können, kommen schon jetzt ganz
gute Antworten heraus. Extrapolie-
ren Sie das, und rechnen Sie dazu, dass
Robotik billiger wird, und die Zukunft
ist sehr vielversprechend!

Sie sagen also, wenn KI erst richtig
funktioniert, wird sie alle wissenschaft-
lichen Fragen sehr schnell lösen. In die-
ser Logik müssten wir jetzt alles in KI
investieren statt etwa in Klimaschutz,
weil die Superintelligenz dann sowieso
alle Probleme löst.
Ich glaube, die Antwort auf alle wissen-
schaftlichen Fragen liegt in KI und nicht
in menschlichemDenken.Konkrete wis-
senschaftliche Fragen wie «Wie holen
wir CO2 aus der Atmosphäre zurück?»
oder «Wie halten wir dieAlterung auf?»
wird KI beantworten können.

Zurück dazu, was Unternehmer sich
jetzt konkret fragen: In welchen Berei-
chen sollte man in KI-Applikationen
investieren?
Jede Technologie hat eine technologi-
sche und eine soziale Schwelle. Bei der
technologischen Schwelle ist die Frage,
ob die Technologie eine bestimmteAuf-
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gabe erfüllen kann – und bei der sozia-
len Schwelle stellt sich die Frage, ob wir
sie akzeptieren. Soll ein auf KI basie-
rendes Instrument eine Herzoperation
durchführen oder ein Arzt? Mein Rat
an Unternehmen ist, die soziale Akzep-
tanz von Technologien genau zu prüfen.
Wenn sie zu viel in Bereiche investie-
ren, die zwar technologisch funktionie-
ren, aber sozial nicht willkommen sind,
werden sie Probleme bekommen.

In welchen Bereichen wird KI in den
nächsten Jahren am stärksten genutzt
werden?
Beim Ausarbeiten von Ideen und Tex-
ten werden die Menschen zunehmend
auf künstliche Intelligenz zurückgreifen,
im Markt gibt es bereits viele Produkte
dafür. Ich kann die meisten wichtigen
Podcasts in meiner Branche in weni-
ger als 20 Minuten hören, indem ich die
Abschriften bei Chat-GPT eingebe und
nach einer Zusammenfassung und den
wichtigsten Punkten darin frage. Das ist
ein neuerWeg, um Informationen aufzu-
bereiten und zu konsumieren. Auch im
privaten Bereich kann KI unterstützen.
Ein Freund vonmir hat mich neulich an-
gerufen und gefragt, wie er mit seinem
16-jährigen Sohn kommunizieren soll.

Und was haben Sie gemacht?
Ich habe Chat-GPT gefragt, wie man
das Problem einem 16-Jährigen erklären
soll. Ich möchte nicht ins Detail gehen,
worum es genau ging, aber Chat-GPT
hat einige interessante Punkte geliefert.
Die Gefahr dabei ist, dass wir all unser
kritisches Denken in Zukunft KI über-
lassen.

Und Sie denken, das wird nicht pas-
sieren?

Es ist möglich, dass dies passiert. Das
ist das grösste Risiko. Die menschliche
Erfahrung wird immer kleiner und ver-
schwindet letztlich, weil wir nicht mehr
kritisch denken. Das ist ein viel grösse-
res Risiko, als dass uns neue Maschinen
töten,wie oft befürchtet wird.Haben Sie
den Pixar-Film «Wall-E» gesehen?

Ja.
Dieser Film zeigt ziemlich gut, wie eine
solche Zukunft aussehen könnte. Die
Menschen haben sich eigentlich aufge-
geben, gleiten nur noch auf Roboter-
betten herum und konsumieren. Wenn
KI alle wichtigen Entscheidungen trifft
und wir keinen neuen Lebenssinn fin-
den, gäbe es nichts mehr anderes zu tun,
als zu konsumieren. Aber eine Arbeits-
stelle auszufüllen, kann sowieso nicht
die grösste Berufung der Menschheit
sein. Es muss mehr geben. Ich denke da
an Familie und Gemeinschaft . . .

Gegenüber den USA und Asien hinkt
Europa im Bereich KI hinterher. Sehen
Sie das auch so?
Ich liebeEuropa,aberwenn ichnachSpa-
nien oder Italien reise, komme ich mir
heute vor wie in einer «technologisch
zweitenWelt».Nichts dort ist digitalisiert,
alles ist in einer seltsamen alten Zeit ver-
haftet. Die Menschen in diesen Ländern
nehmen neue Technologien generell un-
glaublich langsam an – im Gegensatz zu
Asien,wogenaudasGegenteil derFall ist.

Haben Sie ein Beispiel?
Wenn man nach Japan oder Südkorea
geht, ist es eindrücklich, wie stark die
Menschen dort Smart-Geräte einsetzen
und wie technologiefreundlich sie sind.
Das ist auch ein Abbild davon, wie weit
die dortigenUnternehmenbeimEinsatz
neuer Technologien sind.Wenn die Be-
völkerung eines Landes in dieser Hin-
sicht nachhinkt, ist es auch für dieUnter-
nehmenschwer,modernzusein.Ausmei-
ner Sicht ist das einer der Gründe, wes-
halbDeutschland seineFührungsrolle in
derAutomobilindustrie in denvergange-
nen zwanzig Jahren verloren hat.

Wie sehen Sie die Schweiz in diesem Zu-
sammenhang?
Was ich über Europa gesagt habe, gilt
nicht für die Schweiz.Die Schweizer Be-
völkerung ist fortschrittlicher in Sachen
Technologie. Die grosse Frage hier ist,
wie abhängig die Schweiz von ihren
Nachbarländern ist.

Noch eine Frage zu den Geräten, die wir
heute nutzen.Werden Smartphones und
Computer abgelöst durch KI-Anstecker
oder Brillen, mit denen man sich unter-
halten kann?
In zehnJahrendürftenwir andereTechno-
logiennutzenals heute.DenPChabenwir
lange verwendet, doch er ist etwas in die
Jahre gekommen.Wir sind auf demWeg
in eine Welt, in der KI Sprache interpre-
tieren kann. Der jüngst vorgestellte Pin
von Humane AI zeigt dies deutlich – in
Zukunft werden die meisten Dinge, die
wir heute auf dem Smartphone mit den
Fingern machen, sprachlich ablaufen. Ich
glaube stark anWearables, aber ihre Zeit
könnte kurz sein. Für mich hört es sich
nicht verrückt an,dasswir robotischeKon-
taktlinsen oderChips verwendenwerden.

Das klingt auch etwas unheimlich . . .
Vielen Menschen machen diese techno-
logischen Entwicklungen Angst. Aber
ich glaube, dass die Wirtschaft wegen
KI einen unglaublichen Boom erleben
wird – und dass sie das Potenzial hat, die
Lebensqualität derMenschenüberall auf
der Welt dramatisch zu verbessern. Da-
für ist es nötig, dieTechnologie anzuneh-
men – denn es gibt ein Risiko, dass der
NutzenunddieGewinnedaraus ungleich
verteilt werden.

«Wenn die Bevölkerung
eines Landes
in technologischer
Hinsicht nachhinkt,
ist es auch für die
Unternehmen schwer,
modern zu sein.»

Julius Bär
hat den Benko-Blues
Die Privatbank wird an der Börse abgestraft – wegen Krediten an den Tiroler Unternehmer

ANDRÉ MÜLLER

Was ist nur mit den Aktionären von
Julius Bär los? Sie verlassen die Privat-
bank in Scharen. In einer Woche haben
die Bär-Titel fast ein Sechstel ihres
Werts verloren. Die Marktkapitalisie-
rung der grössten Deutschschweizer Pri-
vatbank fiel unter dieMarke von 10Mil-
liarden Franken.

Julius Bär hat am Montag zwar
schlechte Zahlen zu den ersten zehn
Monaten des Jahres präsentiert und eine
Gewinnwarnung ausgesprochen: Die
Bank dürfte in diesem Jahr wohl weni-
ger verdienen als 2022, das seinerseits
schon hinter dem Rekordjahr 2021 zu-
rückgelegen hat. Dennoch überraschte
die heftige Reaktion der Anleger.

Der Missmut der Investoren hängt
wohl mit der Kreditrückstellung von 83
Millionen Franken zusammen, welche
die Bank bekanntmachte. Sie sagte zwar
nicht, wo in ihrer Bilanz der faule Kre-
dit verborgen liegt,der dieWertberichti-
gung ausgelöst hat.Aber dieBeobachter
sind sich einig,dass es sich umKredite an
den gefallenen österreichischen Immo-
bilienunternehmer René Benko, bezie-
hungsweise an dessen intransparentes
Firmengeflecht rund um die Signa Hol-
ding, handeln muss.

Im Markt ist die Sorge, dass das Kre-
ditengagement der Bank bei Benko be-
deutend ist – wohl 500 bis 600Millionen
Franken. Weil inmitten der deutschen
Immobilienkrise der Boden unter den
Signa-Unternehmen brennt und Ben-
kos Firmen in die Insolvenz zu rutschen
drohen, sind weitere Abschreiber bei
Bär denkbar. Zumal niemand ausser-
halb der Bank ganz genau weiss, wie die
Kredite von Bär an Benko strukturiert
und besichert sind.

Aber selbst unter dieser Annahme
wäre die Börsenreaktion harsch. Viel-
leicht muss die Erklärung daher wei-
ter zurückreichen; nämlich zur Ge-
schichte von Julius Bär. Und zum An-
spruch der Bank, hohe Gewinne auch
mit geringerem Risiko als früher erzie-
len zu können.

Mythos Vermögensverwaltung

Der Fall Benko legt bei Bär einen
Widerspruch offen. Nach aussen be-
wirbt sich das Zürcher Finanzinstitut als
«Pure Play»-Privatbank. Damit ist ge-
meint, dass sie im Unterschied etwa zur
früheren Credit Suisse kein Investment
Banking betreibt. Und allgemein keine
Geschäfte, die einen Interessenkonflikt
mit ihrer Hauptaufgabe, der Betreuung
der vermögenden Privatkundschaft,
schaffen könnten.

Julius Bär hat allerdings ein bedeu-
tendes Handelsgeschäft und gewährt
ihren Kunden mehr als 34 Milliarden
Franken an Lombardkrediten. Kre-
dite also, die mit Wertpapieren und
nicht mit Immobilien besichert sind.
Ein kleinerer Teil hiervon sind struk-
turierte Spezialkredite, die risikoreich
sein können; etwa weil der Kunde
kein diversifiziertes Aktienportfolio
als Sicherheit hinterlegt, sondern Titel
einer einzelnen Firma.

Im Fall Benko dürfte einTeil der Kre-
dite so strukturiert sein. Gerade aktive
Unternehmer fragen bei Banken gerne
danach. Lombardkredite auf Einzeltitel
stellen für sie eineVersicherungsleistung
dar. Ein Grossteil von deren Vermögen
ist meist im eigenen Unternehmen ge-
bunden; es ist weder liquide noch diver-
sifiziert. Wenn es der Firma schlecht-
geht, schlägt sich das eins zu eins im
eigenen Vermögensstand nieder.

Mit Krediten können Unternehme-
rinnen diese Nachteile abmildern: Sie
deponieren die Firmenanteile bei der
Bank als Sicherheit und erhalten dafür
flüssigeMittel, die sie anderweitig inves-
tieren können.

Der Lombardkredit stärkt

Für die Bank ist dieses Geschäft aus
zwei Gründen attraktiv. Einerseits lässt
sie sich für dieseVersicherungsleistung
bezahlen und steigert damit ihre Marge

auf den angelegten Kundenvermögen.
Dieser Gewinnbeitrag ist hochwill-
kommen, wenn – wie der Julius-Bär-
Chef Philipp Rickenbacher in einem
Interview mit der NZZ imVorjahr aus-
führte – der Kampf um die Gewinn-
margen für die Privatbanken immer
härter wird. Anderseits helfen diese
Kredite dabei, die Kunden stärker an
die Bank zu binden. Und loyale Kun-
den sind in der Regel bereit, höhere
Gebühren zu bezahlen. Spezialkredite
abzulösen und bei einer anderen Bank
zu guten Konditionen neu auszuhan-
deln, ist eine mühsame Sache.

Diese Kredite werden jedoch dann
zum Problem für die Bank, wenn die
Firma des besagten Unternehmer-Kun-
den in Schwierigkeiten gerät. Im Unter-
schied zu den anderen Banken, die Ben-
kos Firmen Hypothekarkredite gewährt
haben, ist dasVerlustpotenzial für Julius
Bär insofern deutlich grösser.

Bei einer Insolvenz erhalten die
anderen Banken Immobilien. Diese
können zwar auch an Wert verlieren,
müssen aber kaum je komplett abge-
schrieben werden. Andere tragen die
erste Verlusttranche. Bei Anteilsschei-
nen an den Signa-Firmen ist ein Total-
ausfall dagegen möglich. Wie wahr-
scheinlich er derzeit ist, wissen nur die
Eingeweihten. Ein Grund für die un-
ruhige Entwicklung des Bär-Kurses.

An den Ruf denken

Das grösste Risiko in Zusammenhang
mit René Benko dürfte für Julius Bär
nicht der direkte finanzielleVerlust sein.
Selbst wenn tatsächlich eine Mehrheit
ihres Kreditengagements mit Benko
mit Wertschriften an dessen Firmen be-
sichert sein sollten und selbst wenn sich
daraus ein Totalausfall ergäbe: Julius
Bär schreibt Jahresgewinne in der Grös-
senordnung von einerMilliarde Franken
und weist eine sehr solide Eigenkapital-
quote (CET1) von mehr als 16 Prozent
aus. Die Bank könnte auch weitere Ab-
schreiber problemlos verkraften.

Schwieriger einzuordnen ist der
mögliche Reputationsverlust bei einer
reichen Klientel, die nichts über ihre
Bank in der Zeitung lesen möchte.
Wenn es sich bei Benko um einen
Einzelfall handelt und Julius Bär die
Scharte rasch auswetzen kann, dürfte
sich der Schaden am Ruf der Bank in
Grenzen halten.

Die Causa Benko trifft bei den An-
legern von Julius Bär wohl auch des-
halb einen Nerv, weil der Ausgleich
von Risiko und Gewinnpotenzial die
Bank seit Jahren umtreibt. Die Zür-
cher schafften unter ihrem früheren
Chef Boris Collardi den Aufstieg von
einer beschaulichen zu einer der gröss-
ten Privatbanken der Welt. Der Preis
dafür war, dass Bär in eine Reihe von
Geldwäscherei- und Korruptionsskan-
dalen in der ganzen Welt verwickelt
war und ein hartes Enforcement-Ver-
fahren der Finma über sich ergehen
lassen musste.

Der jetzige Chef Rickenbacher ist
mit demAnspruch angetreten, die Fin-
ger von skandalträchtigen Geschäften
in fernen Ländern zu lassen und die
Bank dennoch so profitabel zu führen,
wie sie das in den besten Tagen unter
Collardi war. Beispielsweise hat Julius
Bär seither die Entlöhnung ihrer Kun-
denberaterinnen und -berater so an-
gepasst, dass langfristiger Erfolg statt
riskanter kurzfristiger Profite belohnt
werden sollte.

Warnung ignoriert?

Skeptiker argwöhnten stets, dass diese
Strategie der Quadratur eines Kreises
gliche. Bis im Vorjahr schien der Plan
gleichwohl grundsätzlich aufzugehen.
2021 war das mit Abstand beste Jahr
der Geschichte; 2022 hielt sich Julius
Bär passabel, obwohl die Märkte ge-
dreht hatten.

Aber genau weil die Kritiker nur
auf Fehler warten, ist es wichtig, dass
Julius Bär jetzt intern genau abklärt,
wie das Kreditengagement, in dieser
Höhe und zu diesen Konditionen, zu-
stande gekommen ist. Nach Kenntnis
der NZZ soll etwa noch 2022 ein Kre-
dit an Benko gesprochen worden sein,
als andere Banken schon zurückhalten-
der geworden waren. Hat das interne
Risikomanagement der Bank, wie es
sein sollte, eine Warnung abgesetzt
wegen dieses Kredits? Wenn ja: Wes-
halb hat sich die Bankführung entschie-
den, den Kredit dennoch zu gewähren?

Je schneller die Schweizer Privat-
bank Julius Bär Antworten auf diese
Fragen findet, desto eher kann sie dann
die richtigen Gegenmassnahmen ein-
leiten; und damit auch wieder Ruhe
einkehren lassen.

Weiterer Artikel auf Seite 31

Manager, Redner und Berater
feb./ful. · Zack Kass war bis zum Früh-
jahr 2023 Head of Go To Market bei
OpenAI.Jüngst sorgte dasUnternehmen
mit der Absetzung und der Rückholung
des Chefs Sam Altman für Schlagzeilen.
Open AI hat im November 2022 den
ChatbotChat-GPTveröffentlicht undda-
mit grosse Wellen geschlagen. Das Pro-
grammChat-GPT basiert auf künstlicher
Intelligenz, kann menschliche Sprache
und Texte verstehen und Antworten auf
allfällige Fragen geben. Chat-GPT nutzt

Texte aus dem Internet und kann Arti-
kel undGeschichten schreiben, Ideen ge-
ben undKompliziertes in einfachenWor-
ten erklären.Der 36-jährigeKass hatGe-
schichte studiert und ist seit vierzehn Jah-
ren imBereichder künstlichen Intelligenz
tätig. Für OpenAI unterstützte er Unter-
nehmenundKonzerne bei derDefinition
und Umsetzung von KI-Strategien. Seit
seinemAbschied von Open AI ist der in
Santa Barbara in Kalifornien wohnende
Kass als Redner und Berater tätig.
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